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DIE FURCHE · 1  Das Thema der Woche    Immer wieder: Die Waffen nieder! 
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UN-Generalsekretär a.D. 
Ban Ki-moon kritisiert im 
FURCHE-Interview, dass 

angesichts wachsender Es-
kalation und  Konfrontation 

„Friedensmüdigkeit“ um 
sich greift. Die Statistik be-

stätigt Ban: Im Vorjahr ist 
die Zahl der Kriege  

weltweit auf 29 gestiegen. 
Wie da Friedensarbeit 

leisten und den Friedens-
willen erneuern?

Redaktion: Wolfgang Machreich 

Von Thomas Roithner 

Nächtelang haben wir durch
diskutiert. Damals, im Jahr 
2021. America first wurde ge
rade abgewählt – und während 
der CoronaLockdowns konn

ten wir in Ruhe nachdenken. Nicht über 
Zäune und Zölle, nicht über Sanktionen und 
Säbelrasseln, sondern über mich, Öster
reichs Friedenspolitik: Darüber, was und 
wen Österreich braucht, damit Friede mit 
friedlichen Mitteln gelingen kann. Heute, 
zum Jahreswechsel 2050/51, denke ich gern 
daran zurück, als vor 30 Jahren alles begann.

An vorderster Stelle unseres Selbstver
ständnisses stand damals natürlich das 
seit 1945 gemäß der UNOCharta geltende 
Gewaltverbot. Zweites Standbein unserer 
Friedenspolitik war das Prinzip, sich in in
ternationalen Organisationen aktiv einzu
bringen. Vorzugsweise in jenen, die nicht 
Frieden und Wohlstand gegen andere er
reichen wollen, sondern inkludierend wir
ken und alle mitnehmen. Weil – um Schiller 
Recht zu geben – der Frömmste nicht in Frie
den leben kann, wenn es dem bösen Nach
barn nicht gefällt. Konkret heißt das, sich 
mit allen Nachbarn an einen Tisch zu setzen 
und nach friedlichen Konfliktlösungen zu 
suchen. Last but not least hat Frieden nicht 
nur mit Waffen und deren Abrüstung zu tun, 
sondern auch mit Gerechtigkeit und dem 
Frieden mit dem Planeten. All das überla
gerte meine Regel, die mit Glaubwürdigkeit 
zu tun hat, sprich auch in Friedensdingen 
nicht Wasser predigen und Wein trinken.

Stopp für Waffenexporte
Am 22. Jänner 2021 trat der Atomwaf

fenverbotsvertrag in Kraft. Erinnern Sie 
sich noch? Wir standen in Österreich aus 
gutem Grund in der ersten Reihe. Geholfen 
hat dabei, dass alle Staaten in der UNO ei
ne Stimme haben und nicht nur die großen 
Wirtschafts und Militärmächte. Bedauer
licherweise war die EU wenig hilfreich, nur 
drei neutrale Staaten waren an Bord. Die 
NATO zog sich in den argumentativen Bun
ker zurück. Österreich hat in den folgenden 
Jahren Konferenzen zum Atomwaffenver
bot organisiert und durch Überprüfungs
maßnahmen mit ziviler und militärischer 
Expertise zum Gelingen des Vertrags bei
getragen. Okay, ich gebe zu: Die Atomwaf
fenstaaten haben bis dato nicht völlig abge
rüstet, aber sie stoßen mit ihren Arsenalen 
auf immer mehr Gegenwind – und damit 
ist einiges erreicht. 

Die Einführung eines österreichischen 
Rüstungsexportberichtes im Jahr 2025 lös
te eine Debatte über Waffenexporte und 
ihre Folgen aus. Umstrittene Exporte ös
terreichischer Waffen und Lizenzen nach 
SaudiArabien oder Ägypten liefen aus. Im 
Jahr 2035 konnten die letzten Arbeitskräf
te im Rüstungsbereich in neue Solartech
niken umsatteln. Aus dem EURüstungs
fonds, der EURüstungsagentur und dem 
militärischen Kerneuropa ist Österreich 
folgerichtig ausgestiegen. 

Ich legte auch eine rotweißrote Richt
schnur für eine Koalition von Staaten, die 
für ein völkerrechtliches Verbot von auto
nom und ohne menschliches Zutun tötende 
Waffensysteme in der UNO eintreten. Für 
dieses Engagement erhielten ich und mit 

mir Österreichs Diplomatinnen und Diplo
maten den Friedensnobelpreis, der am 10. 
Dezember 2030 verliehen wurde. 125 Jah
re nach Bertha von Suttner ging wieder ein 
Friedensnobelpreis nach Österreich. Sutt
ners Roman „Die Waffen nieder“ konn
ten wir nicht besser in die sicherheitspoli
tischen Herausforderungen der Gegenwart 
übersetzen.

2021 hatten über 40 internationale Orga
nisationen ihren Sitz in Österreich. Aktive 
Standort und Amtssitzpolitik führte zur 
Ansiedelung der Atomwaffenverbotsorga
nisation und weiterer friedens und abrüs 
tungsfördernder Einrichtungen in Wien. 
Österreich war und ist jedoch nicht nur 
Gastgeber von Friedensgesprächen und 
Abrüstungskonferenzen. Seit 2025 wur
de die Expertise im Außenministerium 
zur Mediation und Abrüstung permanent 
ausgebaut und ich, Österreichs Friedens 
politik, wurde zur gefragten Vordenkerin, 
Beispielgeberin und Förderin von inter
nationalen Friedensprozessen. Mehrere 
Forschungseinrichtungen und eine inter
national gut vernetzte Zivilgesellschaft un
terstrichen in den Folgejahren das moder
ne Verständnis von Österreichs Neutralität. 
Zur weiteren Entwicklung wurden auch 

fünf Lehrstühle für Friedens und Kon
fliktforschung an österreichischen Uni
versitäten eingerichtet. Die Bedeutung der 
Vereinten Nationen und der Organisation 
für Sicherheit und Zusammenarbeit (OS
ZE) nahm immer mehr zu und der Blick auf 
die Welt endete nicht mehr an den Grenzen 
der EU – und beschränkte sich nicht mehr 
nur auf die politischen und wirtschaft
lichen Interessen der engsten Partner.

Der massive Rückgang von Zivilpersonal 
bei EUEinsätzen in der Periode von 2010 
bis 2020 veranlasste Österreich zu einer 
kopernikanischen Wende bei Auslands

einsätzen. Bis 2030 verzehnfachte Öster
reich seine zivilen Personalbeiträge für 
EUEinsätze und stellte im Gegenzug sei
ne militärischen EUBeiträge fast gänz
lich ein. Österreich begünstigte durch 
eigene Beiträge das 2026 neu geschaffene EU 
Finanzierungsinstrument „Civilian Eu
ropean Fonds for Specialists“ (CEFS) und 
arbeitete mit einer aktiven Gruppe von 
EUStaaten an der Weiterentwicklung von 
Instrumenten der zivilen Krisenpräven
tion und des zivilen Krisenmanagements 

– weil Vorbeugen besser ist als nachträg
liches militärisches Drüberbügeln. 

Österreich stellte der UNO und der OSZE 
auch permanent 2000 militärische Exper
tinnen und Experten für Abrüstung, Hu
manitäres, PeaceKeeping und Überwa
chung zur Verfügung. Österreich trainierte 
und bezahlte diese Kräfte, UNO und OSZE 
setzten diese im Sinne des Gewaltverbots 
und militärischer Defensive ein. Österrei
chische zivile Experten für  internationale 
Einsätze wurden dabei nicht nur im EU , 
sondern auch im UN und OSZERahmen 
entsandt. Für den Katastrophenschutz bil
deten wir ein technisches Hilfswerk unter 
ziviler Kontrolle – und die Strukturen des 
Bundesheers wurden dementsprechend ad
aptiert. Dass Neutralität im Kern Ausdruck 
einer Haltung der Kriegsverweigerung ist, 
spiegelte sich damit auf Höhe der Zeit. 

Start für Friedensdienste
Was vor Corona schon auf der Hand lag, 

wurde 2021 offenkundig: Investiere in der 
Zeit, dann hast du in der Not. Die Resilienz – 
die Widerstandsfähigkeit zur Bewältigung 
von Krisen – konnte gestärkt werden. Co
rona hatte bewusster gemacht, welche Auf
gaben wichtig sind, wer zuständig ist und 
dass eine ständige  Versicherheitlichung zi
viler Aufgaben der Demokratie nicht zu
träglich ist. Soldaten und Armeestruk
turen werden seither nicht mehr im 
Bereich Gesundheit und Pflege, der Bewa
chung, im Handel, beim Häftlingstrans
port, zivilen Planungsaufgaben oder Jagd 
nach gewöhnten Kriminellen eingesetzt.

Mit dem Ausbau staatlicher Instrumente 
zur Friedensförderung und Gewaltpräven
tion ging ab 2021 auch die Förderung zivil
gesellschaftlicher und wissenschaftlicher 

Kapazitäten einher. Der 2020 im Regie
rungsprogramm befindliche Zivile Frie
densdienst wurde eingeführt und arbeitet 
bis heute als Gemeinschaftswerk von Staat 
und Zivilgesellschaft. Spezifisch ausgebil
dete und erfahrene Friedensfachkräfte un
terstützen lokale Partner in Krisen und 
Konfliktgebieten in ihrem Einsatz für Frie
den und Menschenrechte.

Der Zivile Friedensdienst ist keine  
Feuerwehr, sondern es wird direkt an den 
Ursachen, Verläufen und Folgen von Kon
flikten mit gewaltfreien Methoden gearbei
tet. Heute gilt für Österreich, was der deut
sche Entwicklungsminister Gerd Müller 
anlässlich des 20. Geburtstages des deut
schen Friedensdienstes 2019 erklärte: „Der  
Zivile Friedensdienst erweist sich immer 
wieder als Erfolgsmodell für Friedens und 
Konfliktarbeit.“ 

Nochmals zurück zu den Prinzipien. Das 
Richtige zu tun, ist das eine. Das Falsche zu 
lassen, schon mal ein guter Beginn. Zum 
Schwierigsten gehört, Friedensförderung 
in der Handels und Wirtschafts politik zu 
verankern. Aber welche Wirtschaft ver
trägt der Frieden? Daran arbeiten wir mit 
unseren internationalen Partnerinnen 
und Partnern nach wie vor. Der Rückblick, 
was ich, die österreichische Friedenspoli
tik, in den vergangenen 30 Jahren erreicht 
habe, stimmt mich aber auch hier zuver
sichtlich. Ganz im Sinne Bertha von Sutt
ners: „Nicht unseren Vorvätern wollen wir 
trachten, uns würdig zu zeigen – nein:  
unserer Enkelkinder!“
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„ Spezifisch ausgebildete und erfahrene  
Friedensfachkräfte unterstützen lokale  
Partner in Krisen- und Konfliktgebieten  
in ihrem Einsatz für Frieden und  
Menschenrechte. “

Inspiriert 
von Bertha von 
Suttner 2.0

Friedensvision 2051: Österreichs  
Friedenspolitik schaut auf 30 Jahre zurück, 
in denen es ihr gelungen ist, weltweit den  
Frieden mit diplomatischen und  
zivilgesellschaftlichen Mitteln zu fördern.

Flinte, Faust und 
Friedensmacht
Außen-, Sicherheits- 
und Friedenspolitik 
Österreichs und der EU
Von Thomas Roithner, 
myMorawa 2020
192 S., TB, € 12,99


